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Neues helvetisches Tagblatft
lFortsetzung des schweizerischen Repuhlikane'rs)

Herausgegeben von Escher und Ufteri/ Mitgl. der gesetzg. Räthe.

Tand I. N. XXXV. Bern, 12. AuZ. 1799. '(2s. Thtrmid.

Gesezgebuug.
Grosser Rath, 3. August.

(Fortsetzung.)
(Beschluß der Bothschaft wegen Rechtfertigung

der Verkaufe in Dornach.)
z. Es ist nicht möglich, daß der Commissarins gegen

die Formen der Verkauft könne gefehlt haben, weil
das Geftz vom 14. Merz dem Direktorium gar keine
Formen vorgeschrieben hat, und endlich sind die Geiste
lichen zu Beinwy! aus sehr guten Gründen und aus
Befehl des Direktoriums von dort entfernt worden.

Das Vollz. Dir. hatte gewünscht, B. R., daß
Sie beliebt hatten, vorerst sich hei dem Vollz. Dir.
zu erkund gen ehe Sie auf unrichtige Thatsachen
hin, das Dekret vom 1. Aug. abgefaßt hätten.
Sie würden dann aus dem Aktenmaßigen Bericht
des Direktoriums gefunden haben: — daß es in
der That mit dem Resultat der Verkaufe nicht zu-
frieden ist; daß es darum auch noch keinen, der ih-
nen denuncirten Kauft wirklich zugesagt hat; und
daß das Direktorium schon lang vor Empfang ihres
Dekrets eine genaue Untersuchung dieser Kaufhand-
singen angefangen und angenommen hak. Es will
Niemanden anklagen noch lossprechen, ehe seine
Untersuchung ganz beendigt ist; aliîin so viel kann
es Ihnen, B. N. versichern:

1. Daß es bisher »ich? die mindeste Ursach ge-
funden, gegen seinen Commissar irgend einige Un-
zusriedenheit oder Verdacht zu schövftn.

2. Daß es auch nicht seine Gchulv ist, daß die
Guter um emeu wohlfeile» Preis hatten verkauft
werden tolle», sondern daß es gerne gesehen, wenn
man nieor hatte bieten und bezahlen ,'.eilen.

"uch vorläufig anzeigen,
daß es die deutlichen Sparen einer strafbaren Ver-
bindung zwitcheu verkchiedenen Bewohnern desKantons Sslvthurn gefundn,, die durch Ansto'ra-
tend-cner gelener, durch Pfaffen und Beichtväter,
unterhalten, und durch W wuerer ausgeführt wer- 'den sollte ; in der Absicht, den Verch der V^o-
nalguier herabzuwurdlgcn, ihren Verkauf entweder

ganz zu hindern, oder sie nm einen todten Pfenning
in ihre eigne Hände zu spielen, und dadurch dem
Staat auch noch dieses Hülfsmittel zu seiner Auf-
rechthaltmig aus den Händen zu reißen. — Ein ein-
zigeS Beispiel von der Taktik dieser Rotte mag Ih-
nen genug seyn. —

Der Eommissarius hatte die zum ehmaligen
Schloß Thierstein gehörigen Güter um 13333 Fr.
verkauft; gegen diesen Preis ward ein solches Ge-
schrei erhoben, daß der Kauf wieder zurükgenom-
men ward, weil mehrere Bürger hoch und theuer
versicherten, daß sie bei einem 2ten Verkauf bis
auf 24000 Fr. zahlen würden. Diese neue össent-
liche Steigerung gieng den 19. Iul. vor sich — die
Güter wurden durch stükweises Ausrufen in Ge-
gcnwart der nämlichen Bürger, welche den ersten
Kauf um die Hälfte zu wohlfeil gefunden, nur auf
8772 Fr. getrieben. — Das Direktorium will Ihnen
darüber alle Bemerkungen ersparen; es wird seine
Untersuchungen nachdenklichst fortsetzen, und die
Schuldigen, wer sie auch immer seyn mögen, der
gerechten Ahndung des Gesetzes unterwerfen.

Allein B. R., es muß das Vollz. Direkt, tief
kränken, daß einseitig dargestellte und aus dem
Zusamenhang gerißne Angaben, ein paar ihrer wür-
bigen Mitglieder zu einer ungeprüften Anklage und
ihre Versammlungen zu einem Dekret veranlaßei!
konnten, welches jeden thätigen und redlichen Mann
von der Theilnahme an öffentlichen Geschäften zu-
rulschrcài, die Vollziehung in ihren wichtigsten
Opcrationen zu Hcrbeischaffung öffentlicher Fonds
hemmen, und den Gang der Regierung ins Sto-
ckcn bringen muß.

B. N. Unter asten Finanzoperationen erregt
keine so sehr die Privatleidenschafren und den Ei-
gennuz als der Verkauf der Nationaldomainen.
Schon lange hat der Spekulationsgeist gierig die-
ses oder jenes schöne Stück Land ins Aug gefaßt,
mW sich zum voraus den wohlfeilen Preis bestimmt,
um den er es an sich bringen möchte. Mißlingt
dieser Plan so ist kein Mittel zu niedrig, und kein
Umweg zu krumm, den dieser gekränkte Epekulatl-
ousgeist nicht aufsuchen würde, um seine Absichle«
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dennoch j» erreichen, oder doch zu hindern, daß
kein andrer seinen Raub erhalte.

Sie verlangen noch überdieß, B. R., daß die

beiden Commissars Reibelt und Ott auf der Stelle
von ihrem Amte suspendirt werden. Das Direkt,
entspricht Ihrem Verlangen, ungesäumt sollen die-
se beiden Bürger zurükgerufen werden ; denn, wenn
sie auch das Zutrauen des Direktoriums haben, so

findet es nichts destoweniger wichtig, daß sie, B.
R., auch das Ihrige haben. Gewiß aber werden

Sie, B. R-, in Ihrer Weisheit die Jnconvenienzen
erwägen, welche Maßnahmen solcher Art nach sich

jiehen.
Republikanischer Gruß!

Der Präsident des Vollz. Direkt.
(Sig.) Laharpe.

Im Namen des Direkt, der Gen. Sekr.
(Sig.) Mousson.

Zimmermann: Hier isi nun diejenige Aus-

kunft über die erhaltenen Anzeigen, die wir hatten

begehren sollen, ohne einen andern Beschluß der

Bothschaft beizufügen: Das Direktorium macht uns

mit Recht aufmerksam auf die Nachtheile, welche

solche Übereilungen haben könnten und herzlich

wünsche ich, daß wir uns zur unabänderlichen àe-
qel machen, nie auf einseitige Berichte hm zu ur-

theilen: ich fodre Mittheilung dieser Bothschaft an

den Senat. ^Cartier: Ich war auf solch eine Bothschaft

gefaßt; denn jede Autorität unterstüzt ihre Creatu-

ren, nämlich: ich spreche vom Minister, nicht vom

Direktorium War es denn nicht unsre Pflicht auf
die niedrigen Verkäufe, die geschahen, aufmerksam

zu machen? Nie haben wir gesagt, daß diese Vcr-
kaufe schon ratisicirt worden seyen, aber da das

Direktorium nur durch den Minister, und duster

durch den Commissar berichtet worden wäre, so

war es gewiß gut hierüber von einer andern un-
parteiischen Seite ihm Bericht zu v-rschasien; auch

sind die meisten in dieser Bothschaft angeführten

Thatsachen nicht im wahren Licht vorgestellt ; übrigens
aber erhellet aus allem diesem, daß die Verausse-

rung der Nativnalgüter nicht am besten besorgt ist.

Man setze also eine Commission nieder, welche die

Aerkaufärt bestimme. ^^Arb wundert sich, daß man solch einen Dank

erhaltt, für Anzeigen, welche dem Vaterland seine

Güter schützen. Er stimmt ganz Cartier bei.

Herzog v. Eff. erwartete auch eine solche Ant-

wort, die ihm gefallt, und seine Vermuthungen
über diesen Gegenstand bestätigt. Das Direktorium
hat hoffentlich mehr als einen Weg, um sich von
dem Werth der Güter zu belehren, und also hat

hierüber keine so große Gefahr statt; er stimmt da-

her einzig Zimmermanns Antrag bei.

Kühn ist überzeugt, daß Unordnungen im M-
kauf der Nativnalgüter vorgehen, :md begehrt da-

her, daß die niedergesezte Commission hierüber ar-

beite. Was diese Bothschaft betrifft, so isi es mehr

über die Form als über die Sache selbst, daß sich

das Direktorium beklagt, und darin hat es ganz

recht, durch die Zurükrufung jener Commissanen

haben wir die Sache einseitig bcurcheilt, und smi>

äußert die Linie der Constitution getreten, weicht

das Direktorium ausschließend für alle VoM
hungsmaßregeln verantwortlich macht: übrigen»

theile man die Bothschaft dem Senat init, der si-

nen Beschluß mit uns genommen hat.
Cartier: Wie kommt es, daß der Generm

Keller auf den einseitigen Bericht Kuhns hin, w

seiner Stelle suspendirt wurde, wenn man nM
auf einzeln angeführte Thatsachen hin handeln kann.

(Man murrt.) ^

Die Bothschaft wird dem Senat mitgetheilt, oie

Commission über den Verkauf der Nationalgurtt' i-'

Arbeit aufgefodert, und Anderwerth die,er Koni,

Mission beigeordnet.
Das Direktorium übersendet eine Bittschrift e

nes B. Diesbach, Hauptmann in dcn Hulfstrup,

pen, der sich beklagt, daß die Hamilienkiste »

nicht unterstützen wolle. Das Direktorium Pa -

hierüber sollte eine gesezliche Verfügung genoss.

werden. ^Kühn: Diese Bittschrift selbst ist cm richte

ches Begehren, über welches wir zur
nung gehen müßen; die Bothschaft selbst kam

Commission über die Fideirommißen übergeben

den, in welches Fach auch die FamisienM» cm

schlage». Dieser Antrag wird angenommen.

Das Direktorium übersendet eine Zuschnft

B. Uncersiatthalter R-kli im K. Tern, die A
merkungen über die Agenten enthalt, und r

der hierüber niedergesczrcn Commission uvergc»

wird. „Senat, 3. August.
Präsident Häfelin.

Der Beschluß wird verlesen ""d angenomm ^

der das Ge<e; vom 3°. Merz d. ch., "«lch ^
Wache der > chsien Gewalten auf 1500 Man

stimmte, zuruknimmt.

Am 4. Aug. war keine Sitzung in beiden Räthe»

Grosser Rath, 5. Aug.
Präsident Germann. ..^ng

Schoch macht einen Antrag ?u

an das Direktorium, über Embmchtung de
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tciten und Bestrafung affer derer, die den Staat
betrogen haben. Der Antrag wird fur 6 Tage auf
den Kanzleitisch gelegt.

Folgendes Gutachten wird zum zweiten mal ver-
lesen, und §§weise in Berathung genommen.

An den Senat.
In Erwägung, daß der äußerste Geldmangel,

in welchem sich die öffentlichen Kassen befinden,
die Gemeinden ausser Stande sezt, die fur die ver-
schiedenen, ihnen aufgelegten Requisitionen schul-
dige Entschädigungen zu leisten;

Daß nach den G-undsätzen der Gleichheit und
der Gerechtigkeit diese Entschädigungen von Jeder
einzeln, oder von jeder Corporation, nach Maßgabe
des inner dem Umfang der Gemeinde besitzenden
Vermögens abgetragen werden müssen;

Daß man dieses Verhältniß nicht besser finden
kaun, als in der fur die Kriegssteuer fcstgesezten
Bcziehungsart;

hat der grosse Rath, nach erklärter Dringlichkeit,
beschlossen:

r. Daß die für alle Requisitionen an Lebens--
Mitteln schuldigen Entschädigungen, Fourage, Fuh-
ren und andere Sachen, die zum öffentlichen Ge-
brauch bestimmt sind, und auf einer Gemeinde
hasten, auf alle Eigenthümer nach dem Verhält-
nisse des Vermögens, das jeder von ihnen in dem
Umfange dieser Gemeinde besitzt, vertheilt werden
sollen.

2. Daß jede Gemeinde oder Corporation für
ihren Antheil in eben diesem Verhältnisse dazu bei-
tragen, solle.

3. Diese Vertheilung soll nach der, durch das
Eesiez vom in Betreff der Aussagen, be-
stimmten Weise, und mit den gleichen Ausnahmen
zu Gunsten der zum Gottesdienst-, zum Behuf der
Armen, oder zu andern nöthigen Stiftungen ge-
widmeten Gütern geschahen.

4> Die Vertheilung dieser Entschädigungen, so
wie die Einziehung derselben, soll von der Muni-
zipalität der requirirten Gemeinde geschehen, welcheà öffentliches Register des Eingegangenen und
Bezahlten führen wird.

5- Diejenigen, so dieses Gescz übertreten werden,
sollen kraft desjenigen vom in Betreff der
Auflagen, bestraft werden.
^ »H, ^ Cartier: Durch diesen § wird den über-
mäßig beschwerten Gemeinden nicht geholfen; diese
Gemeinden sollten durch andere, die weniger be-
lchwert sind, unterstüzt werden; daher fodere ich
Ausweisung des Gutachtens an die Commission.

(Die Fortsetzung folgt.)

Einige Bemerkungen über die WiederVesetzunz
der Pfarren, von P. A. Stapfer.

(Fortsetzung.)
Wie ganz anders verhält es sich m't dem Re-

ligionsleyrer, der sich in seinen Stand nur bloß
unter der Voraussetzung begab, daß seine Befirde-
rung von seinen Jahren, einer auf Ve> dienst oder^

Alter gegründeten Rangordnung, oder von einem
billigen, durch Verordnungen eingeschränkten, auf
geleistete Arbeit, ausgestandene Beschwerden und-<.

erlangte Einsichten Rüksicht nehmenden Collator,
und in keinem Falle je, von einer bli-den Volks-
menge abhängen würde, die sich wenig um reife
Kenntnisse, geprüfte Klugheit und erworbene Ver-
dienste bekümmert, wenn nur der Candidat eine

helle, starke Stimme, breite Schultern, ein ein-
schmeichelndes Wesen und jugendliche Blüthe hat.
Jene Voraussetzung, welche die Bedingung seines
Eintritts in den geistlichen Stand war, ist ein Theil
seines Eigenthums, ein heiliges Gut, um weiches
Du ihn, o Gesetzgeber, zu bringen nimmermehr be-

fugt bist, sond.ün dessen Vesiz Du ihm vielmehr
auf alle Weise gegen Beeinträchtigung zu sichern
die heilige Pflicht auf Dir hast. Denn dafür allein
bist Du da, und nur dafür erkennt Dich Dein sou-
veränes Volk für seinen Stellvertreter in der gesetz-
gebenden Gewalt an, daß Du Eigenthum und
Recht schützest und schirmest. Auf beides hatte ich
ein Recht lange bevor ein einziges Deiner Gesetze
da war; von diesen fodere ich nur Sicherung des
mir schon zukommenden Rechts; nimmermehr dür-
fen sie mir rauben, was sie nur zu erhalten befugt
sind. Wenigstens, wenn Du Dir die Emschran-
kung meines Rechtes, die Zerstörung meiner ge-
gründeten Erwartung erlaubst: so darfst Du es nur
um der dringendsten aus den Staatszweck'en und
dem Interesse der Sittlichkeit selbst hergenommenes
Gründe willen wollen, und dann bist Du mir vor
Gott und der Welt einen Ersatz für mein geschmä-
lertes Recht schuldig.

Wenn aber nun der Geistliche für den
Raub seiner Rechte, für das Dahinwelken jener
Erwartungen, die ihn allein vermochten, In-
gend, väterliches Erbe, Kräfte und seine besten
Jahre seinem Berufe aufzuopfern, wenn er
nun für diese getäuschten Hoffnungen, die ein we-
sentlicher Theil der ihm ftyerlich, unter öffentlicher
Treu, zugesagten Besoldung waren, nicht nur keinen
Ersaz erhält, sondern nicht einmal einen einzigen
vernünftigen, probehältigen Grund, dagegen un-
zählige aus der Verfassung .und dein Interesse seines
Vaterlandes fließende Motive sieht, die ihm sein
Recht hätten zusichern, seine Erwartungen hätten
ungekränkt erhalten sollen: wie wird ihm da zu
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Muthe dem wackern Manne, welche Gefühle
werdcn sein großes Herz zusammenpressen, welche
beklemmenden Empfindungen seine weite Brust ver-
engen? Dürft Ihr ihn anblicken? Schaut nur hin!
Seine Blicke find nicht so wkld, als sein Unwillen
gerecht ist. Die erhabene Religion, deren würdiger
Prediger durch Lehre und Wandel er ist, hat ihn
gemildert; allein darum ist er nicht weniger be-
dauernswerth. Da ist er am Abend seines Lebens,
nach unendlich vieler Sorge und Mühe, ohne er-
spartes Vermögen, mit einer zahlreichen Familie be-
lastet, die er mit seinem dürftigen Einkommen, bei
sich mehrenden Auslagen für seine herangewachsenen
Kinder, auch mit der kärglichsten Oekonomie nicht
mehr durchzubringen vermögend ist. Ein abgeleb-
ter Greis ist er keineswegs; seine Kräfte sind noch
frisch und stark genug, um seine Berufspfiichten
mit Seegen zu erfüllen, und feine Menschcnkennt-
nist erhvyt und verdoppelt den Werth ihrer An-
strengung. Allein jene reichen nicht mehr hin, um
in der beschwerlichen Bcrggemeine, wo er sie zum
Theil erschöpft hat, wie bisher- unverdrossen zu
arbeiten, und die erworbene Reise hat ihn ganz
besonders tauglich gemacht, in einer volkreichem,
an mannigfachern und verwickeltem Verhältnissen
reichen Gemeine seine erworbene Berufsklug-Heit und
Charak erfestigleit zu erproben. Er hat gehört,
daß eine nicht so beschwerliche Pfarrgenossenschaft
ihren verstorbenen Seelsorger zu ersetzen suche. Im
Vertrauen'auf seine Würdigkeit und "den theuerer-
wordenen Lins treuen Berufscifers und unbeschol-
tener Rechtschaffenheit, geht der brave Religions-
lehrer in die Ebene hinunter und meldet sich. Ob-
gleich man ihm sagt, feine anderwärts geleisteten
Dienste gehm die Gemeinde, um deren Pfarrei er
sich jezt bewerbe, nichts an: so macht man ihm
doch Hoffnung, weil er gute, deutliche Catéchisa-
tionen halt, und gescheuter Mann zu seyn scheint,
der vicl.rlci versteht und guten Rathes ist. Allein
bald darauf kommt ein junger blühender, an hoch-
tönenden Phrasen und schönen Bildern reicher Red-
«er auch an den Ort, gefallt bejftr und erhält,
seiner Jugend und seines zweideutigen Rufs un-
geachtet, den Verzug. Mit Spott sieht er aus
den hagern, dürren und betagten Pfarrer hinab
und wundert sich allerdings mtt Recht, daß dieser
sich je habe schmeicheln können, neben so schönen
Zahnen, rothen Wangen und glatten Worten auf-
zukommen.

Der arme Mann muß zu seiner Pfarre zurück,
und bedauert, daß kein Rang mehr gilt, und kein
Collator mehr entscheidet, der schon verrichtete Ar-
b iten, gemachte Aufopferungen und zurükgelegte
Jahre für Enipfthlungsgründe hält.

Und nun denke man sich, daß im Fall einer

Annahme des Gesetzesvorschlags, der diese Echch
veranlaßt, das traurige Loos dieses braven Pm
digérs einige hundert Religionslehrer treffen werde!

Muthlssigkeit und Verzweiflung werden sich in dem

ganzen nördlichen und westlichen Helvetien so vie-

ler nach einer Verbesserung sich sehnenden Rest-

gionsdiener bemächtigen; so wie Unmuth denser-

dicnsivollen und schon bejahrten Offizier befalle»

würde, der sich immer weit jüngere bei Beförde-

rungen vorgezogen sahe.
Allein nicht bloß ist die Wahlart durch Geniest

nen ungerecht gegen die Diener der Kirche, M
ehe mit Recht sodern können, von Càtorenchn-
hangen, die jede» nach Verdienst zu befördern md

also dieses Verdienst zu beurtheilen im Stande

seyen; sondern sie ist auch eben so ungerecht ge-

gen die K ir ch e selbst.
Die Güter, aus denen der Pfarrer besoldet

wird, gehören nicht dem Staate, vielweniger der

Gemeine, sondern der Kirche an. Die Gemeinen

dürfen und kennen über die Güter der Kirche durch-

aus nicht verfügen; und das geschähe offenbar,

wenn sie die Religionsdiener erwählten. Ueber

diese Güter kann niemand sich irgend eine Mrwab

tung anmaßen, als die Repräsentanten derKirchr,

und daß diese theils aus den Smatsvorstehern,
theils aus den Lehrern der Kirche selbst beßehn,

werde ich nachher zeigen. Auf diesen Erweis w,

rufe ich mich also hier um den Gang der geM
wärtigen Untersuchung nicht zu unterbrechen. ^
die e nzelnen Gemeinden unmöglich Stcllverttttn
der Kirche seyn können, indem sie dazu weder-so

vollmächtigung noch Tauglichkeit besitzen, wn
demnach die Anmasiung des ausschließenden

tzes der Pfarrerswahlen nichts geringeres, ms u

Eingriff in die Rechte der Kirche und des Dwa
oder der Nation, welche die Leitung eines nuA'
gen Theils ihrer öffentlichen Angelegenheiten, r

moralische Veredlung, von ihren Vorstehern w

und Kirche erwartet, und, gewiß nicht den ech

des unwissenden Volkes übergeben will.
Dazu lömmt noch, daß die ErMnnM.^

Pfarrer durch die Gemeinen dem Geilte

Verfassung durchaus widerstreitet,
Die Fortsetzung folgt.

Anzeige. ^Das erste und zweite Stück vom Journal
und für Helvetien herausgegeben von ve ^Meister und Hofmann, Redattionsse-ret
helvetischen Direktoriums, sind erschienen, ^
haben bei B. Einem. H'aller, Buchh.wie
Keßlergasse Nr. 240 in Bern, und avb"y
jedem Postamt,



Neues helvetisches T a g b l a t t»

l Fortsetzung des schweitzerischen RepublikanersZ

Herausgegeben von Es cher und Meri/ Mitgl. der gesetzg. Räthe.

Band I. X. xxxvi. Bern, 12. Aug. 1799. (25. Thermid. Vli.)

Gefezgebung.
Großer Rath, Z. August.

(Fortsetzung.)

Thorin: so weit gieng der Auftrag der Com-
mission nicht, sondern war nur auf jede einzelne
Gemeinde beschränkt; er beharret also auf dem
Gutachten, oder fodert einen neuen Auftrag für die
Commission.

Rellstab stimmt Thorin bei.
Graf ist gleicher Meinung, weil bis jezt die

Mittelklasse nicht am stärksten gedrükt war.
Carmintran ist Thorins Meinung.
Anderwcrth fürchtet, daß durch diesen § die

Beschwerden nur auf die Grundstücke gelegt wer-
den, und da er dieses verhüten will, so begehrt
er Durchstceichung der Worte.- „die einer im Um-
fang der Gemeinde besizt. "

Carrard: Das Gutachten ist zu unbestimmt,und bezeichnet mass hinlänglich, von welcher Art
Rede sey; denn es ist nochwen-dig, genau anzuzeigen, was eigentlich auf den Ge-memden harten soll, zu diesem Ende hin muß dasGutachten der Commission zurükgegeben werben.Fizi hingegen stimmt zum K.

ö- U^ilich bat die Commission in demGeist res Auftrags gearbeitet, der ihr gegeben
merk/'-n Gutachten ist, wie Carrard be-weilt, zU i.libesiiMmk, und nach Anderwerths Be-
und

-.^^áhrîichen Mißdeutungen ausgesezt,und daher gebe man dasselbe der Commission zurük.
auf dem Gutachten,wen es einstweilen nur darum m tbnn tt?

was eine Gemeinde wirklich zu tragen hat qchàunter ihren Einwohnern zu vertheilen.

Mns, indem die Vercheilnng L1ieftlun?e.?bis
uêd w'ü-n-Ä?ughe-t und gutem Willen geschah,und viitieicht ein solcy unbestimmtes Gese^i Unruhe Zund Unordnung bewirken könnte.

°
Z

gnvieftu^^^îcn wird an die Commission zurük- ß

Carmintran begehrt für B r 0 y e Urlaub, we-
gen einer Krankheit.

Anderwertl) fodert nähere Bestimmung dieses
Urlaubs.

Guter: wir können die Dauer einer Krankheit
nicht bestimmen,, und sollen also dem Begehren
entsprechen.

Carmintran zieht sein Begehren zurük, und
begnügt sich, die Anzeige dieser Krankheit gemacht
zu haben.

Folgendes Gutachten wird zum zweitenmal ver-
lesen und in Berathung genommen.

An den Senat.,
Auf die Bittschrift der Kirchgemeinde Herzogen-

buchfte, im Distrikt Wangen, Cant. Bern, in wel-
cher sie die Einfrage macht, ob ihre Waldungen
und Allmenden auch unter dem Gesetz vom 8. J»ny
begriffen seyen, welches ein gezwungenes Anlei-
hen auf alle Gemeinds- und Körperschafts- Gü-
ter anbefiehlt.

In Erwägung, daß das Gesetz vom 8> Ium?
nur diejenige Gemeinds - Güter betrifft, welche
einer Gemeinde oder Körperschaft sämmtlich ange-
hören, und als solche benuzt werden,

hat der große Rath, nach erklärter Dringlichkeit,
beschlossen:

Ueber diese Bittschrift der verschiedenen Dorf-
gemeinden in der Kirchgemeinde Herzogenbuchsee,
Distrikt Wangen, Cant. Bern, zur Tagesordnung
zu gehen, begründet, baß das Gesetz vom 8- Juny
m'emal jene Gemeindsgüter unter dem gezwungenes,
Anleihen verstanden habe, welche als Particular-
Eigenthum ererbt, verkaust oder verpfandt werden
können.

E scher: Mau soll wohl zur Taftsordnung
gehen über die Bitte der Gemeinde, aber ganz an-
ders begründet, als das Gutachten vorschlägt;
denn das Gesetz über das gezwungene Anleihen ge-
stattet keine Ausnahmen von irgend einer Art Cor-
xorationsqut, also begründe man die Tagesord-
nuns darauf, daß keine Ausnahmen statt habe»
können.
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Schlumpf: Diese Gemeîndg'iter sind Bri-
dakgnter, die nur noch nicht ausgemarkt sind, wei-
che aber verkauft und vererbt werocn können, und
also.gehören sie nicht in das gezwungene Anleihen;
daher stinnne ich zum Gutachten.

Auf Carra rds und Hub er s Begehren wer- ^
den die hierauf Bezug habenden Bittschriften ver- H

lesen. ^

Escher : Aus diesen Bittschriften zeigt sich, ;
daß entweder unser Gesetz deutlich genug, oder Z

aber undeutlich ist und also einer Erläuterung
bedarf; ich begehre also Nükweisung des Gutach-
tens und der Bittschriften an die Commission, da-
mit wenn sie das Gesetz auf diese Falke anwend-
dar findet, sie uns einfache Tagesordnung vor-
schlage, oder wenn es nicht anwendbar ist, einen
erläuternden Zusatz begehre, denn über einzelne
Fälle sollen wir nicht richterlich absprechen, sondern
die Gesetze auf alle Falle anwendbar machen.

Kuh» : Dieß ist nicht das erstemal und wird
auch nicht das lezte seyn, daß unsere Gesetze nicht
allgemein anwendbar sind. In Helveticn sind die

Gemeindguter von so verschiedener Natur in Nük-
sicht auf ihre rechtlichen Verhältnisse, daß wirklich
einige derselben ganz in die Klasse des Privateigen-
thums zurüktreten, und also nicht mit dem ge-

zwungenen Anleihen belegt werden können; ich stim-

me also zur Zurükweisung des Gutachtens an die

Commission, fodere aber von ihr sorgfaltige Ent-
wiklung dieser verschiedenen Arten der Gemeind-

guter.
Herzog v. Eff. ist wohl mit Eschern m Ruk-

ficht seiner lessen allgemeinen Grundsatze einig,
und fodcrt asso auch Rükweisung des Gutachtens
an die Commission, allein wenn Kuhns Grund-
satz angenommen wird, so werden y Aehenttheile
aller Gcmeindgüter von dem gezwungenen Anleihen
befreit werden, indem viele Gemeindgüter seit we-
nigen Jahren in eine Art Privatgnt umgeschaffen

wurden.
Rellstab ist zwar auch der Meinung, daß

das Finanzsysiem durch die Auslegung unsers Ge-
festes über das gezwungene Anleihen beträchtlich
leiden würde, wenn wir Kuhns Antrag annähmen,
und daher würde er nun lieber zu Eschcrs^ erstem

Antrage stimmen; wollte man aber statt dessen das

Gutachten der Commission zurükweisen so federt

er, daß derselben Escher und Kühn beigeordnet

F kêrì stimmt dieser lessen Meinung bei.

Das'Gutachten wird an die Commission zurük-

gewiesen, und derselben Es eher und Kühn bei-

geordnet. ^Der Senat ladet den grossen Rath ein, zu bc-

stimmen, daß die beim Bureau des Senats Ange-

stellten, der Staatsbott und We-'bel unmittà
vom Nationalschazaim bezahlt werden solle». -

Escher: Der Senat hat gar kein Recht, uns

etwas vorzuschlagen, oder uns zu irgend earas

einzuladen; ich fooere asso < age ordaun,, über diese

Bothschaft; glaubt der große Rat.) 'diese Einrich-

tung zwei mäßig, so wird wohl etwa einst ein soll

cher Antrag geschehen.
Cartier glaubr den Antrag des Senats zwek-

mäßig, und stimmt ihm bei.

Kühn: Dieß ist gar kein Vorschlagreclss, lvst-

ch>'s sich der Senat anmaßt, denn es stehet je«
uns, dic er Einladung zu entsprechen, oder »«ft,'

da wir gerade die gleiche Einrichtung in RiWt
unsrer Kanzlei haben, so begehre ich, daß Uej»

Einladung entsprochen werde.
Escher: Wenn wir einen Beschluß nehmen,

so kann der Senat ihn auch verwerfen, oder a->-

nehmen, wie er es gnc fuV-t, und doch ist dieß

die bestimmte Vorschlagung der Geschäfte, dienst
Constitution dem großen Rath giebt, und dem

nat verweigert; und da wir genau bei den 'zornien

bleiben sollen, w beharre iG auf der Tagesordnung-

Sch lumps findet Eschers Sorgfalt etwas j»

weit getrieben; und da die Sache selbst gut ist,

wünscht er zu entsprechen, sonst würde er sogleich

einen Vorschlag hierüber an den großen Aach

machen. Man geht zur Tagesordnung.
Enrtier sagt: Bor einiger Zeit haben w,r w

schloffen, da; alle Beaanen unsrer Ka-st.« a«

zwei Monat aus dem Nacionalschazamt vczay

werden sollen; ich sodcrc, daß d.eser Beschluß au /

auf den Senat ausgedehnt werde. -

Marcacci fodcrt, daß auch die Kastei G
obersten Gerichtshof dieser Verfügung msserwon

Diese beiden Anträge werden mit Ormgü ukeits,

Erklärung angenommen. ^
Die Versammlung bildet sich in geHelmes <.e

Senat, A u gu st.

die Gesetze v, 30. nnd 31. Merz aufissJ' '

urthcilnng übergeben wurden, solkm aucy

diesen Kriegsgerichten beurtheilt werden- -
Beurtheilung soll nach den VorsaMttn '
lichen GesezbuchS geschehen. .3). -HsschM
des Urtheils an den obersten Gen^tayci ^^., e-'-

statt haben, wie bei jedem peinlichen ^
vor einem Kantonsgcricht verführt wmc

Devevey verlangt eine Connmilisn.
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Meyer v. Arb. will sogleich annehmen, weil '

die Kriegsgericht bis zum Entscheid über diesen
Beschluß in Unthatigkeit sind. — Der Beschluß wird
angenommen.

Die Discussion über die Abfassung des die Auf-
Hebung des :s6. Art. der Constitution betreffenden
Beschlusses, wird, eröffnet. Die Abfassung war fol-
gende:

In Erwägung, daß den gerechten Wünschen
des Volks, die Constitution bald abändern zu können,
so geschwind als möglich muß entsprochen werden;

In Erwägung, daß der lo6. Art. der Constitu--
tion die Abänderung derselben, wo nicht unmöglich
doch höchst unwahrscheinlich macht, oder auf eine
sehr entfernte Zeit hinaus sezt;

In Erwägung, daß wenn laut dem ic>6. Art.
erst in 5 Iahren die zweimal vom Senat dckreUr-
ren Abänderungen dem großen Rath zur Annahme
oder Verwerfung vorgelegt, und dann erst, wann sie

von demselben angenommen worden, den Urversamm-
lungen zugeschickt werden können, unterdessen die
neue Republik zu Grunde gehen konnte;

' In Erwägung, daß es den Stellvertretern des
Volks obliegt, demselben die Ausübung seiner
Rechte, und den daher fließenden Genuß derFrei-
heit und Gleichheit nicht langer wegen ktriulichen
Rükstchten, aus Furcht oder Gleichgültigkeit vor-
juenlhakten;

In Erwägung endlich daß es Pflicht ist, wenn
Umstände wie die gegeuwärtlgen sind, eintreten,
die neue Vollmachten erfodern, dem Volk die àthigeu Vorschlage zu thun, um solche zu erhalten,

hat der Senat nach erklärter Dringlichkeit
beschlossen:

Es soll bei den nächsten UrVersammlungen der
helvetischen Rspnblik, dem souveraine» Volk vorge-
schlagen werden, den i°6. Art. der Constitution
aufzuheben.

Au gleicher werden ihm die bisdahin von dem
gcsezgebcnden Corps gemachten Abänderungen zur
Annahme oder Verwerfung vorgelegt.

Die dann zumal noch nicht vollendeten Abän-
derungen sollen ihm, sobald es die Umstände er-
laubm, ebenfalls zur Annahme oder Verwerfung
zugefcyickt werden.

Die Grundlage der Constitution, als: Einheit,
Unteilbarkeit, Freiheit und Gleichheit, und die
repräsentative Volksregierung sollen unverlezt
bleiben-

Lüthi v. Sol. erklärt, daß er noch izt zurMaiorikat der Commission stimme — und bei der
-ubmehrung, wann er gegenwärtig gewesen ware,
dazu gest-mmt hätte. Er unterwirft sich freilich
^er Majorität des Senats, aber auch gegen die

a'

Abfassung muß er sich erheben; in der nämlichen
Urversammlung können unmöglich, wie jene will,
die Einstellung des Io6. Art. und zugleich die Cow
stitutionsabändcrungen vorgelegt werden. Es muss
sen diese beiden Akten in zwei von einander getrenn-
ten Urversammluugen geschehen; nur wenn die Ver?
balprozesse aller Urversammlungen bezeugt haben,
daß die momentane Einstellung des io6. Art. an?
genommen ist, können hernach die Abänderungen
selbst vorgelegt werhen.

Crauer glaubt, das Princip könne izt nicht
mehr in Berathung genommen werdeu; auch kön-
neu wir ohne Verdacht zu erwecken, beide Akten
nicht von einander trennen.

Laflechere verlangt Vertagung der Berathung,
indem diese Abfassung höchst wichtig ist.

Müret stimmt rüthi bei; auch findet er die
Abfassung unvollständig; es soll hcissen: « in den
nächsten UrVersammlungen von ganz Helve?
tien. ^

Gen hard wünscht daß mau in dem gegen-
wörtigeu Beschluß einzig den Grundsaz laufstelle,
die Einstellung oder Aufhebung des ic>6. Art. der
Constitution soll den nächsten Ucversammlungm
vorgelegt werden.

Mittel holzer stimmt Lüthi bei, und will den
Beschluß zu einfacherer Abfassung an die Commission
zurükweisen.

Meyer v. Arb. stimmt auch für die Zurükwei-
sung. Meysr v. Arau ebenfalls; er stimmt Lü-
thi bei.

Zäslin ist gleicher Meinung.
Bay will die Erwägungsgründe dahin beschrän«

ken: daß schon bei der ersten Annahme der Consii-
tution die Nothwendigkeit einer Verbesserung der-
selben allgemein gefühlt, und seither durch die Er-
fahrnng bestätigt worden sey, sich auch die Eesez-
gevuug wirklich damit beschäftige.

Luthi v. Sol. tadelt die Abfassung sehr weit-
MUM; ihre Erwägungsgründe find so allgemein,
dissz man ge zu jeder Zeit und jedes Jahr wieder-
holen'könnte; wir sollen darin das Ausserordent-
siehe aufstellen, daß uns gegenwärtig zu dem aus-
ftrordeniliwcn Schritte bewog; der Zwang, die
Ungleichheit, unter und mit der die Constitution an-
genommen ward; die freiheitswidrigen Artikel, die
sie enthalt; die zusammeugesezte Regienmgs - Ma-
fchiue, die fie einführt, und die Helvetien nicht
ertragen kann, — find es, die jenes Ausserordent-
liege bilden.

Crauer meynt, es sey leichter critisiren, als
selbst aufsetzen.

Nàeisung an die Commission wird be-
schloffen.

Der Beschluß wird verlesen, wrlcher erklärt.
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der B. Jacq. Vuilleret und seine Mutter, die Bür.
Wittwe Vuilleret geb. Helfer, sollen von aller den
ehmaligen Oligarchett auferlegten Contribution be-
freyt seyn.

Genhard hält dafür, eine solche Entscheidung
komme uns nicht zu; die Sache sey richterlich;
allenfalls stimmt er zu einer Commission.

Barras findet, hier sey der gleiche Fall, wie
bei den lemaniscken BB. Gingins und Wattewyl;
da man die anf sie Bezug habenden Schlüsse an-
nahm, so müße auch dieser angenommen werden.

Augnftini ist gleicher Meynung. Müret
ebenfalls.

ufieri weiß wohl, daß die Falle gleich sind;
aber auch, daß man sich der Annahme der vorher-
gehenden Beschlusse widerfczt hat, weil die Sache
nicht uns zukommt. Hat man nun zweimal incom-
xetent gehandelt, so bekommt man dadurch wohl
k.ine Competenz für die Folge. So wenig wir die
Contribution aufgelegt haben, so wenig können wir
sie nun einzelnen abnehmen, und andern auflegen;
er verwirft den Beschluß.

Bay will sich bei der Legalität und Moralität
^

der Brandschatzung von Lecarlier nicht aufhalten; H

nach der Constitution und den Grundsätzen desRcchts
sollten sich auch die geftzgebenden Rathe mit darauf
Bez-g habenden Gegenstände nicht beschäftigen, son-
dern die Reclamirendcn vor den Richter weisen; da
aber die Geftzgebung nun zweimal dennoch über so'-
che Falle absprach, so konnte ohne Jnconftqucnz,
man den gegenwärtigen Beschluß nicht verwerfen.

Zàslin ist gleicher Meynuug.
Devevey wünscht eine Commission.
Der Beschluß wird angenommen.
Die Bothschaft des Direktoriums über die Vcr-

kaufe von Nationalgütern im K. Solothurn wird
verlesen.

Genhard verlangt Einrückung dieser Bothschaft
ins Bulletin, weil dadurch die Ehre zweier Bürger
gerettet wird.

Lüthi v. Sol. kennt kein officielles Bulletin
der Rathe; auch ist ja die Sache noch keineswegs
untersucht, und es bleibt sehr zweifelhaft, ob die
Commissars alle erfoderlichen Eigenschaften hatten,
da mehrere ihrer Verkäufe wenigstens casstrt werden
mußten.

Thörin verlangt und erhält für 14 Tage Urlaub.

Fragmente über die Neutralität von Helvetien.

li.
Die helvetische Regierung hat sich in allen Be-

trachtungen, welche sie bewegen konnten, dem Offen--
sivbunde mit Frankreich beizutrcten (Verg!. S. I.?6)
getauscht und betrogen gesehen. Bon allen erwähn-!

ten Artikeln des Tractais, ist auch nicht ei-
ner von der fränkischen Regierung in Erfüllung
gebracht und mit Redlichkeit vollzogen worden. Die
Truppen, deren Entfernung und Zurükziehung ans
Helvetien innert sechs Monaten, der Tractat zuge-
sichert hatte, sind nicht nur geblieben, sondern ha-
ben sich stets vermehrt und verdoppelt; sie haben
sich grosiencheils und ununterbrochen auf Kosten
der. Schweiz genährt und erhalten; die Magazine
sind geleert worden und die Arsenale nicht verschont
geblieben; unter den verschiedenartigsten Vorwän-
den haben die fränkischen Generale von der hefte-

tischen Regierung Summen gezogen, die den drin-

gensten Bedürfnissen Helveticas geraubt werdm

mußten; bestandige Truppendurchzüge haben gegen

den Inhalt des Tractats, ohne Unterhandlungen,
ohne Vorbereitungen, auf Kosten der Bürger statt ge-

funden, und Räubereien und Mordthaten haben

nicht selten ihren Weg bezeichnet — Alle Klagen

darüber bei der fränkischen Regierung, blieben eni-

weder unbeantwortet oder der Drang der Umstände,

mußte worüber man klagte, entschuldigen. — Nach

langen Unterhandlungen, nach überwundnen Schwü-
rigkeiten und beseitigten Hindernissen, wird endlich

von dem ftänk. Direktoritun die Unterzeichnung eines

billigen und vernünftigen Handelstractats erhallen;

— die Geftzgebung, von der man erwarten konnte,

sie würde begierig diese Gelegenheit ergreifen, um der

Schweiz einen Beweis zugeben, daß sie die Grunt>sm>e

der G rechtigkeit hören und dieselben auf das,
nicht durch ihre Schuld zu Grund gerichtete Lá
anwenden wolle — verwirft diesen Tractat.' Endlich

bietet die Unterhandlung über die 18,°°° Ä',
Hilfstruppen, von Anfang bis zu Ende, ein

webe von Betrug, Gewalt und List dar, indem

kaum eine Spur dessen, was der 2te Art. des .m

lianztractates im Fall der Auffoderung zur.yum
bei sich ereignendem Krieg von Seite der eM

contrahierenden Macht gegen die andere ftdett
darin zu finden ist.

Aus dem bisher Gesagte» folgt: daß das s

stürzte französische Direktorium durch Gewaü u

durch Vorspieglung eitler Hoffnungen die Huch'..
und Defensivallieuz der Schweiz aufgelegt v ;
daß eben dieses Direktorium, beinahe alle I",,
des Trattats verlezt und denselben zuwidergeha
hat
Helvetien
zu fodern.

und daß um beider dieser Gründe wille>w

ien berechtigt ist, die Aufhebung des 4,rac

'Großer Rath, 1°. Aug. Tageso^'Z
über die Petition des B. H art mann, octroi!

seinen Proceß vor dem Obcrgerichtshof.

Senat, 10. Aug. Nichts von Bedeutung.
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Gssezgebung.
Grosser Rath, 6. Aug.

Präsident Germann.

Anderwerth im Namen einer Commission
legt ei» Gutachten vor über die den Ausreißern zu
ertheilende Amnestie, welches für 2 Tage auf den
Canzleitisch gelegt wird.

Das Direktorium übersendet folgende Botschaft,
welche an die Militärcommisslon gewiesen wird.

Das Vollziehunqsdirektorium der helvetischen
einen und untheilbaren Republik an die
gesezgebenden Rathe.

Bürger Gesezgeber!
So wie der große Grundsaz der Einheit und

Gleichheit m jeden Zweig der Verfassung eindringt,
so glaubt das Vollziehungsdirektorium, daß er be-
sonders auch auf die militärische Verfassung den
wohlthatigsten Einfluß habe. Be-ouders sollte bei

Beförderungen ein durchgängig gleicher

werden
^rundet auf jene Grundsätze beobachtet

Zu dem Ende hin ladet Sie das Direktorium
on, Burger Gesezgeber, jene Artikel des Gesetzes

der Art und Weise / wie
^derum^n bei der Elite vorgehen sollen,

auszudehnen
' ""d «us die Hülfstruppeu

Republikanischer Gruß!
Der Präsident des vollziehenden Direktoriums,

Lah arpe.
Im Namen des Direkt, der Gen. Sekr.

Mousso n.

Das Direktorium übersendet folgende Bothschaft:

Das Vollziehungsdireklorium der einen und un-
theilbaren helvetischen Republik, an die
gesezgebenden Räthe.

Bürger Gesezgeber!
Kraft dep Vollmachten, die Sie dem Direkte

rium ertheilten, hat es verschiedene Nationalgüte?
in dem Bezirke Dornach zum Verkaufe feilgeboten,
und zwar nach vorhergegangener uupartheyi scheu
und regelmäßigen Abschätzung derselben.

Ohne Bedenken glaubt es diejenigen Käufe billi-
gen zu können, bei denen der lezte angeboten»
Preis die Abschätzung überstieg. Hierüber werden
Ihnen in wenigen Tagen die Verzeichnisse vorgelegt
werden. Vor seinen Augen aber liegen auch meh?
rere Kaufscheine, wovon die Summe nicht bis M
den gemachten Abschätzungen hinaufsteigt. Das
durchgängige Sinken des Güterwerthes, die gegen?
wärtige kritische Lage der Republik, noch mehr
aber die tückischen Kunstgriffe der Uebelgesinntcn,
die nur darauf trachten, der Regierung und ihren
Agenren das Zutrauen zu rauben und alle ihre
Operationen zu hindern, dieß, BB. Gesezgeber,
sind die Ursachen, die nothwendiger Weise ein so
wenig befriedigendes Resultat hatten hervorbringen
müßen.

Sehr ungern würde sich das Direktorium enk?
schließen, so nachtheilige Verkäufe zu billigen;
allein die Bedürfnisse, für deren Befriedigung es
zufolge Ihrer eigenen Beschlüsse sorgen muß, und
die Dringlichkeit der Umstände, scheinen unumgäng?
lich zu fordern, daß solche Verkäufe geschehen
und daß sie eben jezt gerade geschehen.

Bei so schwieriger Auswahl der Maßnahme»
übersendet Ihnen das Direktorium die Tabelle von
denjenigen Müssen, über die es sich keine Entschej?
dung erlaubt. Es ladet Sie ein, BB. Gesezge?
der, sie in Betrachtung zu ziehen, und darüber
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62660. Fr, 48000.

mit Dringlichkeit zu entscheiden, weil man die
Kauflustigen nicht langer in ungewisser Erwartung
hinhalten kann.

Im Falle, daß Sie in die Bestätigung von den
einen oder den andern dieser Käute einwilligen,
behält sich darum das Direktorium nicht weniger
die Freiheit vor, noch höhere Anerbietungcn anzu-
nehmen, als diejenigen, die bereits gemacht wör--

den, wofern ihm nämlich noch höhere bis zum
Verfluß von acht Tagen werden gemacht werden.

Verkäufe, die das Direktorium bestätigen zu
können glaubt.

Schatz, zu s, p. 0/0. AufZeit. Baar.
St. Hilairê Fr. 2666. — — Fr. 2400.
Beinwyl >

Eigenguth >- —
H irniberg
Blllstein — lögoo. — 12266 2/z.

Verkäufe, die das Direktorium nicht billigen
kann.

Schatz, zu Z,p. 0/0. AufZeit. Vaar.
Gilgenberg Fr. 28800. Fr. 16400 — —
Thier st einriöd— 10240. — 5466 2/z. Fr.4400
Mistelligut —24286. — 7600 —4000
Giri landen —14230. —6400 —46662/3
Sägengut — 13690. — 6666 2/g—4666 2/z

Bern, den Z. Aug. 1799.
Republikanischer Gruß!

Der Präsident des vollziehenden Direktoriums,
L a h a r p e.

Im Name» des Direktoriums der Genenalftkretär,

Mou sson.
E scher: Wohl werden wir diesen Gegenstand

einer Commission zuw/sen, allein dessen ungeachtet
kann ich mich nicht enthalten, die Bemerkung zu
machen, das; es nicht den gesezgebenden Rathen,
sondern einzig denn Direktorium zukommt, die Ver-
kaufe von Nationalgütern zu schließen, indem nur
die Bestätigung dieiec Verkaufe den gesezgebenden
Rathen zugehört, so lange also das Direktorium
nicht bestimmte Anträge, macht, so können wir nicht
naher eintreten, als allenfalls das Direktorium auf
dieses Verhältniß, welches zwischen uns herrschen
soll, aufmerksam zu machen.

Cartier stimmt auch für Verweisung an eine
Commission.

1 Escher, Carrard, Cartier, Näf und Nuee„
bestehende Commission gewiesen.

Das Direktorium übersendet folgende Bothschaft:

„ Engem
thums beraubt.

Die. Bothschc-.ft wird an eine, aus den Bürgern

der
Republik,

helvetischen

a» die

Das Vollzichungsdirektorimn
einen und imcheilbaren
gesezgcbenden Räthe.

Bürger Gesezgcber!
Das Vollziehungsdirektorinm soll laut dem ersten

Artickcl des Gesetzes vom 2ü. Ja!, über die Kundma-
chung der Gesetz/, das grosse Siegel der Repub/st

anfalle diejenigen Gesetze und Akten drücken, tie M
geftzgevenve Corps ergehen läßt.

Da aber bey der Installation des Direktoriums
noch kein Gest; vorhanden war, welches die Forum
vorschrieb, die es zu beobachten hätte, um den gG-
gebcrischen Akten jenes Gepräg der Vollgültigkeit j»

ertheilen, weiches nun das gegenwärtige Geftz be-

stimmt; da folglich die Formen lange Zeit unbc-

stimmt geblieben, so befinden sich jezt in seinen Ar-

chiven cme Menge Gcftöe und Beschlüsse, die/vcda
von dem Präsidenten noch von dein General Setrc-
tär des Vollziehnngsdirekkoriums unterzeichnet, noch

mit dem grossen Siegel der Republik befestigt smb.

Dies meldet Ihnen das Direktorium, um Sie em-

zmaden, daß Sie die Form bestimmen, die es m

Rükstcht auf diese Akten zu beobachten hat.
Ganz durchdrungen von der Wichtigkeit dieses

Gesetzes, glaubt das Direktorium, Sie, auch noch

auf einige Lücken aufmerksam machen zu müssen, bi

Sie, Bürger Gcftzgeber, in Ihrer Weisheit m
Beförderung ausfüllen werden.

Ein wesentlicher Punkt ist die Bestimmung des

ächten eigentlichen Datums, sowohl von dem Gesetze

als von der öffentlichen Kundmachung desselben, wo-

durch es für alle und jede Büraer verpflichtende Kcast

gewinnt.
Ein zweyter Punkt ist hernach, daß das Gm

so sehr und so aligemein als möglich verkündet,
eben so leicht als schleunig jedem Bürger bekam

werde.
Ein dritter Punkt endlich, daß die Regierung

einer solchen durchgängigen Bekanntmachung de» ^
fttzes verstehen seyn könne.

^ ^
Ueber den ersten Punkt hat das gesezgebcnde ttorv

noch nichts ftstgeftzt, und seiner Weisheit wird k
nichts ftstgeftzt, ui.v M,

gewiß nicht entgehen, wie wichtig es ley, dag »

dieser Seite auch der geringste Anstand und o«-e>

gehoben werde.

In Betreff des zweyten von den obigen Puw /
bemertt das Direktorium, daß bey Gesetzen, die c

weder mit Dringlichkeit oder mit langsamen -M
gegeben werden in Rükstcht auf ihre mehr ode
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Niger schleunige Versendung eine auffallende Verschie-
denheit statt haben könne. Auch hängt die Möglich-
keit strenger Beobachtung des ersten und zweyten Ar-
tickets von dem grössern oder geringern Umfange ab
den das Gesez haben wird.

Ebenfalls nicht hinreichend genug ausgedrükt
scheint die Absicht des gesezgebenden Corps in dem
10. Artikel, nach welchem die Kundmachung des
Gesetzes sogleich in dem Augenblike bei seinem Em-
pfange geschehen soll. Hieraus sollte man schliessen,
die Kundmachung müsse ohne Unterscheid jeden Tag
geschehen. Wenn aber eben dieser Artikel die Ab--
lesung nach Vollendung des Gottesdienstes befiehlt,
so weiß man nicht eigentlich, ob der Gesezgeber
wolle, daß die Kundmachung am Sonntag geschehe,
welcher der einzige Tag ist, der in dieser Hinsicht
durchgängig gebraucht werden kann. Das Direk-
toriuN vermuthet, daß der Wille der gesezgebenden
Rathe sey, einen Unterscheid zwischen den zwei
Arten der Verkündung zu machen, in dem Sie,
das Anschlagen des Gesetzes sogleich nach dem Em-
prange desselben, seine Ablesung hingegen auf den
nächsten Sonntag vorschreiben. Da aber die Er-
lauterung eines Gesetzes ausschliessend den Stell-
Vertretern des Volks zukömmt, so wendet sich hier-
über das Direktorium an Sie, indem es zugleich
den Wunich äussert, daß Sie auch noch den Ort
bestimmen, wo die Ablesung geschehen soll.

Obgleich unter den verschieonen consiituirten
Autoritäten und öffentlichen Beamten, die ber IIArtikel zur Versendung der Gesetze beauftragt,
mehrere unerwähnt geblieben, so scheint es gleich-

das gesezgebende Corps werde nöthig finden,
daß die Gesetze officiel! an alle und jede qeschikt
werden, und mit hinreichender Anzahl von Crem-
ASüv/ ihrem Gebrauch als für ihre

Es giebt noch ein Mittel zur leichtren Bekannt-
machung der Gezetze unter allen Bürgern, in wie-fern man neiülich die Munizipalität oder den A gen-

Sanmilung derselben verpflichtet, drezeder Burger zu Rathe ziehen kann.
enoüch von der Versendung und Kund-

m5n v-m
versichert zu werden, könnte

wdem -wch weitere Ausdehnung geben,
constitmrte Autorität und jeden of- °

femlichen Beamten anhalten würde, in ein beson- ^

von duu
áe- des Gesetzes mit dem Datum

jeaiae einzutragen, wobei noch der-

wàát M
m-r oer Kundmachung des Gesetzes be-

ôffemà-n on i
^ Oatum der Anjchlagung und der

Sàxl'chen Abl-iiing beàn würde. Diese R--
siatthalr"'^ Statthalter und Unter-
Ä Sob.Ä Visitationsreiftn untersuchen,^bachtung d-eftr Vorschrift k.nn-e man da-

durch befördern, daß auf dir Nachlässigkeit eine
Geldbusse gesezt würde.

Das Verlangen, BB. Gesezgeber, das Sie
immer geaussert haben, Ihren Gesetzen die ganze
Vollkommenheit zu geben, deren sie fähig sind,
wird Sie zur Erwägung der obigen Punkte be-
wegen.

Das Direktorium ladet Sie ein, dieselben in
Berathung zu ziehen.

Republikanischer Gruß!
Der Präsident des vollziehenden Direktoriums,

L a h a r p e.

Im Namen des Direktoriums, der Gen. Sekr.
M 0 u s s 0 n.

Schlump f fodert Verweisimg an die noch be-
stehende Commission.

Escher stimmt diesem Antrag bei, und hofft,
die Commission werde sowohl diese und eine frühere
Bothschaft des Direktoriums, als auch die Be-
rathung des Senats über das erlaßne Gesez be-
nutzen, um dasselbe wesentlich zu vervollständigen.

Die Bochschaft wird der Commission überwiesen,
und derselben H über beigeordnet.

Das Direktorium übersendet folgende Bothsthast r

Das Vollztehungsdirektormm der einen und un-
theilbaren helvetischen Republik an die
gesetzgebenden Räthe.

Bürger Gesetzgeber!
Es wnrden vor der Revolution beinahe in allen

Hauptorten der Kantone Schulfesie gefeiert, an
welche» den fleissigen Schülern Prämien in Geld,
Büchern, oder besonders dazu geprägten Denkmün-
stn ausgetheilt wurden. Diese Austheilungen,
weiche in gewissen Kantonen sich selbst auf die Land-
schulen ausdehnten, hatten die erfreulichsten Wir-
knngen auf den Fortgang des Unterrichts, auf die
Belebung des Fleisses und die Anfachnng des Wett-
eifers unter den Schülern; ihre Estern nahmen
einigen Antheil an diesen Belohnungen, und die
denselben bestimmten Feierlichkeiten waren in vielen
Gemeinden die schönsten und fröhlichsten des Volks..

Unter den vielen Einschränkungen, welche die
Zeitumsiande gebieten, und die umer allen übrigen
Zweigen der Staatsverwaltung besonders das Fach
des öffentlichen Unterrichts treffen, bêdaurt das
VoLzichuugsbirektorium keine Ersparniß mehr, als
die Unterbrechung dieser rührenden und w-ohllhä-
tigen Iugendseste. Die Tage ihrer Begehung waren
Tage der Aussaat von Kenntniß und Tugend für
d-e künftigen Geschlechter, und das Aufhören der-
se-oen ware ein öffentliches Unglük. Wir stages
deßwegen bei Euch an, VB. Gesezgeber, ob Ihr



uns beauftragen wollet, dasjenige, was die altcn
.Avisierungen jährlich in dcu Schulen an Geld,
Schaumünzen und Büchern zu nützlichen Aufmun-
terungsmittcln verwe.udrcn, im Namen der helve-
tischen Republik noch ferner auszutheilen.

Findet Ibr in Eurer Weisheit, daß diele nicht

sà beträchtliche Ausgabe schon jezt wieder start
haben, und bei dem gegenwärtigen Mangel an

Hülfsmitteln durch ihre guten Folgen gerechtfertigt
werden kann so ersuchen wir Euch zn diesem Ende
viertausend Schweizers?anten dem Ministerium der
»ch.UüclMl Erziehung anzuweisen.

Republikanischtt Gruß!

Der Präsident des vollziehende-'. Direktoriums,
Laharpe.

Im Namen des Direktoriums, der Gen. Selr.
M o nsson.

Hartie? würde mit Freuden dazu stimmen,
wenn diese 4000 Franken für alle Schulen ohne
Unterschieb dienen konnten, allein wahrscheinlich
soll es nur für die Stadtschulen dienen, denn bis.-

her hatten die Landschulen keine solche Prämien,
und nun soll kein Umerscheid mehr zwischen Stadt-
und Landschulen statt haben; also weile man diese

Bothschaft an die Erziehungseommission zu näherer
Untersuchung, denn soviel ich höre, widmet das
Direktorium hier und da Summen für Institute,
die wir nicht kennen.

Herzog v. Ess. würde gern mehr für diesen

wohlthätigen Gegenstand widmen, wenn es möglich

ware; um über den von Cartier angebrachten Zwei-
fel Auskunft zu erhalten, stimmt er für Vcrwci-
sung an die Eommssion, und federt über die auf
Hörensagen hin angebrachten Erzählungen die Ta-
gesordnung.

Huber stimmt auch für Verweisung an die Er-
ziehungscommission, und bemrkt, daß in den hshern
Schulen, die sich meist in den Städten befinden,
auch etwas höhere Prämien statt haben müssen.

Custor folgt wcilläufig. Euter wünscht sogleich

zu entsprechen, denn wann die gefederte Summe
gehörig vertheilt wird, so kann man mit ihr weit
wirken; in hohem Schulen, wo die Wissen-
schaften durch sich selbst belohnen, sind keine Prä-
mien mehr nothwendig. H über beharret, und be-

merkt, daß auch in den Kindcrschulen Stufen statt
haben, auf welche hin er seine Bemerkung machte.

Die Bothschaft wird der Erziehungscommifsivn
zugewiesen.

Graf: Ich wünschte, daß die Erzichungscom-
mission auch beauftragt würde, uns ein Gutachten
über Errichtung von Distriktsschulen vorzulegen,
denn m t dem bloßen Schreiben und Lesen lernen,

ist der Ausbildung der Jugend nicht geholfen, und
die Kinder zu hvhcrm Unrerrichr i» die Hauptschu-
len zu sende», ist nicht jeder Bürger reich genug.

Zimmerinann: Die Co?nmisswn hat schon

erklärt, daß sie einen der ihr übcrgebnen Gegen-
stände nach dem andern bearbeiten werde; und t»
sie noch viele ähnliche Aufträge auf sich hat, so

wird sie iininer so »ach und nach hierüber arbeiten,
und dem grossen Rath Vorschläge machen, sobald

die erstem Vorschläge zu Gesetzen erwachsen sind.

Graf zi.ht auf diese Erläuterung hin seinen

Antrag zurük.
Zlinmermann, im Namen einer ComnDoa,

legt folgendes Gutachten vor, über welches Drinz-

lichkeic erklärt und welches sogleich §Meise in

rarhung genommen wird:
A n d e n S e n a t.

In Erwägung, daß der 41. Art. der Consult!-

tion ecfodert, daß der Senat zum vierten M
in den ungeraden Iahren erneuert werde i

In Erwägung, baß daher der vierte Theurer
Mitglieder des Senats im nächsten Herbst Eguinoc-

tium austrcten soll, und dabei der Zü. Art. ftr
Constitution in Dollziehung gesezt werden muy,

welcher erfodert, daß das Gesez für die folgenden

Jahre die Anzahl der Deputaten bestimme, weüye

jeder Kanton nach Verhältniß seiner Bevölkerung

zu ernennen habe;
Hat der grosse Rath nach erklärter Dringuchml

beschlossen:
1. Dieses Jahr beim Herbsteqnmoctlum nm

der vierte Theil von den Mitgliedern des vetnm

austreren.
2. Dieser Viertheil besteht ans achtzehnFF

Helvetien in iz Kantone eingetheilt ist, von vc

jcder vier Mitglieder in den Senat etwa:lc ya-

3. lim diese Zahl von 13 antretenden
gliedern nach der Billigkeit und nach dem veg

Constiturisn zu erhalten, wird aus jedem 0

Kantone ein Mitglied des Senats heraustttn »

(Die Forlsetzung folgt.)

Ausländische N ackricht e 'U ^Roveredo, Z5. Jul. Manrua ist m ^
den der Kaiserlichen. Am 23. Abends kam

pirulation zu Stande, deren näheren iNiiy« .^
unbekannt ist; so viel weiß man, ^ à aciä>u

(mit Ansnahm der Offiziere, die als Kr.cg-L^
gene bleiben) nach Frankreich zurukkehrr. ...^
steht aus yooo Mann, von denen nur ag.
fähig waren. Es befanden sich sur.2° A solle»
bensmittel in der Festun». Die KmlM.H
nur etwa 200 Marin wahrend der Belag-

loren haben. (i<»cu«. à iüt,2ck. ^ ^
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